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Die Einführung von Gästen ist gestattet. Einlaßkarten können in der Buchhandlung 
von F r ie d r ic h  J a c o b  in Empfang genommen werden.

Nach Beendigung der Versammlung: F estessen  im „T ivoli", bei welchem die E in ­
führung von Gästen ebenfalls erlaubt ist.

S o n n t a g ,  den  12. O c to b e r ,  V orm ittags: Ausflug in das Ueberschwemmungs-Gebiet.
Bemerkung:  Bestellungen auf Gedecke zum Mittag- 2,00) und Festessen 1,50) sind 

bis zum 7. O c t o b e r  an den mitunterzeichneten Schriftführer einzusenden.
T o r g a u ,  den 27. Septem ber 1890.

Der Vorstand des Vereins „Torga" für Hebung der Geflügelzucht,
Vogelschutz und Vogelkunde:

Piet sch,  Vorsitzender. Sc he i de ma n t e l ,  stellvertretender Vorsitzender.
Bennwi tz ,  Kassirer. Gi r schner ,  Schriftführer. Re i s t e ,  stellvertretender Schriftführer.

Ma h l ow,  Bibliothekar. Fleischer,  Jnventarienverwalter. J a c ob ,  Vur gha r d ,  Beisitzer.

Die Vogelwarte auf Helgoland.
V o r t r a g

des Professor Dr. R. B l a s i u s  aus Braunschweig, 
gehalten am 28. Juni 1890 zu Halberstadt (im Stadtpark Abends 8 Uhr).

M eine H e rren ! E s  ist m ir eine außerordentliche Freude, hier heute in  H alber­
stadt sprechen zu können, in  einer S ta d t, in der einer unserer berühmtesten deutschen 
O rnithologen seit wohl zwei M enschenaltern gewirkt und gesammelt hat und noch 
sam m elt: H err Ferdinand H e in e  sän., weltbekannt durch sein N u seu m  H einennuw , 
brachte nicht n u r  die Vogelarten au s der Umgegend des H arzes, der P rov inz  
Sachsen, Braunschw eig's, Anhaltes u. s. w., sondern auch die H auptrepräsentanten 
aller Vögel der ganzen Erde hier zusammen.

Heute will ich Ih n e n  von einem ganz anders gearteten O rnithologen sprechen, 
der einzig in seiner A rt da steht, insofern a ls  er, sta tt, wie H e in e  Vögel der 
g a n z e n  Erde zu sammeln, sich n u r  ein kleines Fleckchen Landes, das hoffentlich, 
wie S ie  alle gelesen haben, bald deutsche Erde sein wird, zum S tu d iu m  gewählt, 
und zwar, wie der alte H err H e in e , während der D auer zweier Menschenalter.

E s  ist Heinrich G ä tk e , dessen B ild  ich Ih n e n  dort mitgebracht (ist an der 
S eite  ein größeres B rustb ild  in  G oldrahm en aufgestellt) habe, ein M a n n , der 
bereits seit 1837 auf Helgoland gesammelt, beobachtet und gewirkt hat. Ich  stand 
lange J a h re  schon m it G ä tk e  in  brieflicher Correspondenz, endlich gelang es m ir 
Pfingsten 1890, einen Besuch der In se l und hauptsächlich bei dem berühmten O rn i­
thologen auszuführen.

Helgoland ist in  ornithologischer Hinsicht ein Punkt, der auf der ganzen W elt 
seines Gleichen sucht, er steht fü r alle O rnithologen, die praktisch beobachten, und 
nicht blos in  Vögelbälgen und S am m lungen  arbeiten wollen, einzig in  seiner A rt 
da. Zunächst w ill ich Ih n en , da ich nicht annehmen kann, daß S ie  schon Alle Helgo­
land kennen, diese
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Die Vogelwarte auf Helgoland. 3 5 1

I. Vogelwarte,
wie sie bezeichnet w urde, etw as näher beschreiben.

D ie Reise dahin ist eine sehr einfache, Helgoland ist zu erreichen durch regel­
mäßige D am pfer von Brem en oder H am burg, vor Allem aber durch die unterelbische 
Eisenbahn. M a n  fäh rt bis Kuxhafen, besteigt hier einen der neuen D am pfer und 
ist bei gutem W etter in  3— 4 S tu n d e n  in  Helgoland. H elgoland, die P e rle  der 
Nordsee, liegt 4 4 ^  Kilometer von der deutschen Küste entfernt. D ie In se l selbst hat 
etwa die Länge von 1700 M eter, eine B reite von 600 M eter, einen Flächeninhalt 
von ca. Vio Q uadratm eile.

S o b a ld  S ie  den Leuchtthurm von Neuwerk verschwinden sehen, erblicken S ie  
zwei spitze T hürm e aus den F lu th en  in  nordwestlicher Richtung emportauchen, es ist 
dies der Leuchthurm von Helgoland und die dortige Kirche. Helgoland zerfällt in  
zwei Theile, ein U nter- und ein O berland. Durch eine 193 stufige Treppe (die jetzt 
in  der N euzeit, wo alles bequem gemacht werden soll, durch einen Aufzug vervoll­
ständigt ist) erreicht m an das O berland. D ie untere P a r t ie  ist sandig, sie träg t 
einige H undert Häuser, die obere P a r t ie  liegt auf einem schönen rothen 63 M eter 
au s  dem M eere emporragenden Thonsteinfelsen. Auch hier sind zahlreiche W ohn­
häuser erbaut. I m  O berland w ohnt der G ouverneur von H elgoland und außerdem 
mein F reund  G ä tk e ,  von dem ich Ih n e n  nachher erzählen will. D ie obere P a r tie  
H elgolands ist bedeckt m it wenigen Kartoffelfeldern und üppig grünenden Grasflächen. 
W er in  Helgoland gewesen, hat gewiß von dem Spaziergange in  der Kartoffelallee 
gehört, hauptsächlich aber von dem schönen grünen G rase, auf dem einige wenige 
milchende H austhiere weiden. S o  heißt der alte S p ru ch :

R o th  ist das Land,
G rü n  ist die Kant,
W eiß ist der S a n d , '
D a s  sind die F arben  von Helgoland.

E tw a 1200 M eter von Helgoland entfernt liegt die 550 M eter lange Düne, 
sie w ird vollständig vom M eere um spült und a ls  B adestrand benutzt. M a n  fäh rt 
in  kleinen B öten hinüber, auf der Südseite der In se l ist fü r A usnahm efälle, wenn 
die S ee  hochgeht und die Schiffe nicht abfahren können, ein kleiner Fleck nothdürftig 
zum B aden eingerichtet. D ie Bew ohner H elgolands sind Schiffer und Fischer. S ie  
haben von Jugend  auf gelernt, den G efahren des M eeres, den gewaltigen S tü rm en  
zu trotzen. S ie  brauchen ihre A ugen, sie sehen in  weite F e rn e , sind vorzügliche 
Schützen zu W asser und zu Lande, und es findet sich bei der männlichen Bevölkerung 
der In se l eine höchste körperliche Kraftentwicklung verbunden mit der Fähigkeit, 
scharf zu beobachten.

B ei der isolirten Lage der In se l kann es kaum vorkommen, daß irgend ein
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Vogel, der auf der In se l sich niederläßt, unbeobachtet wieder fortgeht. M a n  kann 
sagen, jeder E inw ohner von Helgoland weiß, w as ist heute fü r ein Vogel auf der 
In se l gewesen, wie und w ann ist er wieder abgezogen; m an weiß, w as regelmäßige 
Gäste von Helgoland sind. S o b a ld  ein Vogel da ist, der auf Helgoland noch nicht 
gewesen ist, so w ird das dem alten G ä tk e  gemeldet, und n un  w ird er beobachtet, 
ist er eine Seltenheit, so wird er erlegt.

M . H.! D a s  ist ja  gewiß A lles schon lange so gewesen, schon seit Menschen­
a ltern , aber würde m an , wenn m an nicht einen so tüchtigen O rnithologen, wie 
unsern G ä tk e  gehabt hätte, von dem Reichthum und den Schätzen Helgolands für 
O rnithologen irgend E tw as erfahren haben?

D am it komme ich zum zweiten Theile meines V ortrages, Ih n e n  den

II. Bogelwiirter
zu schildern.

I m  Ja h re  1837 wanderte Heinrich G ä tk e  (ein M ärker, geboren 1813 in 
Pritzwalk) a ls  junger M a n n  nach Helgoland. G ä tk e  w ar schon a ls  Knabe ein 
besonderer Liebhaber der Beobachtung im  F re ien , er interessirte sich m it Vorliebe 
fü r Naturgeschichte, botanisirte, sammelte Eier, Schm etterlinge, zeichnete und malte. 
D ie Neigung zum M alen  brachte ihn im  November 1837 nach Helgoland. E r  
wollte dort 3— 4 Ja h re  bleiben und hatte die Absicht, dort seinem S tu d iu m  nachzu­
kommen, und sich a ls  tüchtiger Seem aler auszubilden.

E r  schoß dort in  seinen M ußestunden öfter Vögel, und zunächst benutzte er 
dieselben a ls  Zimmerschmuck. D a n n  gewann er immer mehr und mehr Interesse 
daran. E r  schaffte sich das Buch unseres alten V ater B r e h m :  „Die Vögel E uropas"  
an , fand aber in  diesem Buche nicht die nöthige Auskunft über Helgoland. N un  
kaufte er sich das große ornithologische Werk N a u m a n n s ,  aber auch N aum ann 
konnte ihm nicht über Alles, w as er dort sah, mehr Auskunft geben. D a  wandte 
er sich an O rnithologen des Festlandes zur Bestim m ung seltener Vogelerscheinungen. 
E r  veröffentlichte einzelne seiner Beobachtungen über Vogelarten, und im  Ja h re  1863 
w ar es mein Vater, der aufmerksam gemacht durch G ä tk e 's  wissenschaftliche ornitho­
logische höchst interessante Beobachtungen, a ls  Erster ihm selbst einen Besuch abstattete.

D ie ersten Veröffentlichungen machte dieser im J a h re  1853, leider, wie alle 
späteren, außerordentlich kurz und spärlich. D ie Beobachtungen, die aber dadurch 
der W elt mitgetheilt, w aren einzig in  ihrer A rt, und sie lassen in  ihrem wissenschaft­
lichen W erthe nichts zu wünschen übrig. G ä tk e  muß unbedingt a ls  einer der 
größten und hervorragendsten beobachtenden O rnithologen der G egenw art angesehen 
werden. M ein  V ater sprach sich im Ja h re  1863 dahin a u s , daß die G ätke'sche 
S am m lung  die interessanteste zwischen P etersburg  und P a r i s  sei.

E s  folgte nun  J a h r  auf J a h r  manche ornithologische Entdeckung auf Helgoland,
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und, wie das ja  imm er geht, diese Entdeckungen erregten M iß trauen . V on hoch an ­
gesehenen O rnithologen wurden G ä tk e 's  Beobachtungen angezweifelt. D a  w ar es 
mein V ater, der dieses M iß trau en  zuerst verscheuchte und offen die unbedingte Z u ­
verlässigkeit der G ätkeffchen Beobachtungen bekräftigte. S e it  dieser Zeit, M . H., 
können w ir Helgoland das Mekka der O rnithologen nennen.

V on aller H erren Ländern sind die bedeutendsten Forscher auf unserem künf­
tigen Gestade in  Helgoland gewesen, um  G ä tk e  und seine S am m lu n g  kennen zu 
lernen. Ich  nenne Eugen v. H o m e y e r , v. T sch u si, Alfred N e w to n ,  T r i s t r a m ,  
S e ly s - L o n g c h a m p s ,  C o r d e a u x ,  S e e b o h m , D r e s s e r ,  G u r n e y  M n., K ö n ig  
u. a. m. R a d d e  wanderte von Kaukasien nach H elgoland, um  G ä tk e  zu sehen. 
G ä tk e  selbst ist 77 J a h re  a lt, ein schöner großer M a n n  m it prachtvollem scharfge­
zogenen Gesichte, einer breiten, hohen Denkerstirn und schönem schneeweißem H aarw uchs; 
er hat in  diesem W inter, wie so viele, die G rippe gehabt, in  Folge dessen w ar er 
der Körperkraft nach nicht mehr ganz der Alte und empfing mich nicht unten am 
Schiffe, aber im  Geiste ist er es noch, wie ich ihn m ir J a h re  lang vorgestellt hatte. 
G ä tk e  selbst hat ein H aus im Oberlande, und in  diesem hat er einen schönen großen 
S a a l  a ls  A rbeitszim m er m it Oberlicht, wo er vor seiner S taffe le i m it P a le tte  und 
P insel seine schönen Seestücke m alt. A n den W änden selbst sind in  Glaskästen 
die interessantesten Vögel aufgestellt, die er im Laufe von zwei M enschenaltern ge­
sammelt hat. E s  macht einen w underbaren Eindruck, in  diesen R äum en zu weilen, 
wo von allen L ändern her schon die bedeutendsten O rnithologen versammelt waren.

M . H .! Ich  komme zum letzten Theile meines V ortrages, indem ich Ih n en , 
so weit es die Zeit e rlaub t, kurz schildern will

I I I .  die Resultate -er langjährigen Beobachtungen Giitke's ans -er
Vogelwarte. Helgoland,

wie er sie m ir erzählt hat.
Zunächst ist es hochinteressant, wie v ie le  V o g e l a r t e n  dort G ä tk e  auf diesem 

kleinen Felseneilande beobachtet hat. E r  hat b is jetzt 396 verschiedene Vögel dort 
constatirt. E in  größerer Procentsatz kommt aus Deutschland ca. 2 0 0 — 250. U nter 
den 396 V ogelarten sind n u r  5 B ru tvögel, die auf der In se l  selbst ihre Nester 
bauen, und ihre Ju n g e n  dort großziehen, es ist dies 1. die Lumme (U rin  Iroile, 
lü n n .) , von der ich m ir von Helgoland ein Exem plar mitgebracht habe, 2. der 
Tordalk (^ le n  lorcka, Uiuu.), 3. die Mehlschwalbe (U iru n äo  u rd ien , Inuu .), 4. der 
S t a a r  (tzturnrm Innu .) und 5. ca. 20 P a a re  H aussperlinge (k a s se r  cko-
m68ti6U8, lü n u .). W as den S t a a r  betrifft, so hat er die Eigenthümlichkeit, daß er 
nicht im  O berland, sondern n u r  im  U nterland brü tet; er sucht seine N ahrung  oben 
und fliegt dann wieder h inunter, ich glaube der starke W ind im  O berland ist hierzu
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die Veranlassung. V on der Mehlschwalbe sind etwa einige Dutzend P a a re  da, 
außerdem die schon genanten 20 P a a r  Sperlinge. V or Allen: sind es die Lummen, 
die auf Helgoland ih r Brntgeschäft verrichten. Ich  habe eine Photographie mitge­
bracht, w orauf S ie  die Brutkolonieu unterscheiden können. A uf diesem Felsenriffe 
sehen S ie  hier auf der Photographie eine Reihe von weißen L inien, das sind wie 
weißgetünchte Brutplätze, auf denen die Lummen sitzen, vielleicht 2 — 3 Tausend P aare , 
der Felsen hat eine A usdehnung von höchstens 100— 150 M eter Breite. Ich  kam 
zu einer Zeit nach Helgoland, a ls  die Lummen in voller B rutthätigkeit w aren, es 
saßen viele H undert in  jeder Reihe, ließen ihren dumpfen R u f a r r ,  a r r ,  a r r ,  er­
schallen, ein T heil flog in einer schönen Bogenlinie ab, ein anderer kam an. G ä tk e  
erzählte mir, daß die Kolonie jetzt von den E ngländern außerordentlich geschont 
werde, daß sie aber zeitweise auf eine sehr geringe Z ah l beschränkt gewesen ist. 
Jetzt schießt m an Lummen nur, wenn die Ju n g en  ausgeflogen sind.

Außerordentlich schön wäre es, zu beobachten, wie die Lummen es anfangen, 
ihre flügge gewordenen Ju n g en  von den fast 200 F u ß  hohen Felsen in 's  M eer 
hinabzubesorgen. G ä tk e  sagte m ir, er habe zur Z e it, wo die Ju n g e n  ausfliegen, 
oft nach Sonnenun tergang  sich oben auf die G rasm atte  gelegt, m it dem Kopf vor­
sichtig über den Felsenrand hinunterschauend, und nun beobachtet, wie die Alten es 
anfangen, ihre Ju n g en  in 's  W asser hereinzulocken. G ä tk e  hörte die S tim m en  der 
A lten, die nämlich unten auf dem M eere schwimmen und ein sehr tiefes arr, a rr, 
a r r  ertönen lassen; w orauf die Ju n g e n  m it einem ganz hohen irr, irr, i r r  antw orten. 
E s  w ird nun  immer dunkler, unten schreien die Alten, dann antw orten die Ju n g en  
m it ihrem irr, irr, irr , kommen dabei dem Felsenrand immer näher und hören jetzt 
wieder den Lockruf, suchen der M u tte r  immer näher zu kommen, bis sie plötzlich das 
Gleichgewicht verlieren und Kopf über, Kopf unter hinabstürzen; dort angekommen 
empfangen sie V ater und M u tte r auf jeder Seite, in  die M itte  das Ju n g e  nehmend, 
und dann schwimmen sie h inaus in 's  weite M eer; G ä tk e  sagte mir, er habe es 
Hunderte M a l beobachtet, und das sei einzig in seiner A rt, wie die E lternpaare unter 
Tausenden von Ju n g en , die in das M eer Herabkommen, immer ihr eigenes Kind 
herausfinden, und sofort damit in 's  offene M eer hinauseilen. Außer den Lummen 
brütet auch der Tordalk Jv le u  lorcla, lü n n .) auf Helgoland; ich habe selbst m it dem 
Fernglase 3 P a a re  constatiren können, die entschieden Alken waren.

D ie übrigen 391 V ogelarten sind n u r Z u g v ö g e l ,  darunter fast sämmtliche 
central- und nordeuropäischen A rten und eine große M enge, die aus den fernsten 
Gegenden Asien's, Afrika's, S ü d eu ro p a 's  und N ordam erikas dort zusammengekommen 
sind. Einige der interessantesten auf Helgoland erlegten A rten habe ich Ih n e n  zur 
Ansicht hier mitgebracht. M a n  kann alle diese Gäste eintheilen in verschiedene 
Gruppen, je nach der Richtung, in  der sie auf Helgoland eintreffen:
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I. Bögel au s dem fernen O s te n  Asiens: 
zunächst 8 verschiedene Laubvögel,

Gelbbrauiger Laubvogel (küMopneimte snpereiliosn, katü.), 
Sibirischer Laubvogel ( » trmtm, kIMn),
Brauner Laubvogel ( » ku8entn, kl^lb.),
Goldhähnchen-Laubvogel ( » prore^ulns, knll.),
Gehäubter Laubvogel ( » eoronnln, ^emm.),
Nordischer Laubvogel ( » üor6n1j8, IIIn8.),
Grüner Laubvogel ( » viriännn, kIMn),
Gelber Laubvogel (  ̂ mliän, kl^tü.);

2 Rohrsänger,
Zwergrohrsänger (^eroeepünlim en!i^ntu8, kiellt.),
Gestreifter Rohrsänger (Onlnmoderpe eertüioln, kn!!.);

4 Drosseln,
Bunte Drossel (knrärm vnriu8, kni!.),
Rothhalsdrossel (  ̂ 1NÜ6 0 IÜ8, kn!!.),
Schwarzkehlige Drossel ( » n1ri^n!nri8, ^emm.),
Rostflügelige Drossel (  ̂ tn86ntn8, kn!!.);

1 Bachamsel,
Pallas Bachamsel (Omelim knün8i, ^emm.);

1 Bachstelze,
Gelbköpfige Bachstelze (Notneüln eilreoln, kni!.);

1 Pieper,
Spornpieper (Oor^änün kieünrtli, Vie!!!.);

1 Lerche,
Sibirische Lerche (knün88in 8il)ir!6n, Om.);

4 Ammern,
Weidenammer (kmüerism nureo!n, kn!!.),
Waldammer (8e!io6m6o!n ru8tien, kn!I.),
Zwergammer (Ledcxmieoln pn8ÜIn. kn!!.),
Fichtenammer (Aedoonieoin pit^ornm, kn!!.);

1 Gimpel,
Rosengimpel (Onrpoäntnm ro86N8, ^emm.);

1 Regenpfeifer,
Asiatischer Goldregenpfeifer (Oünrn<1riu8 In!vn8, Om.).
I I .  Vögel au s S ü d  o sten :

3 Falken,
Leonora's-Falke (knleo kieonorne, Oene),

2 6 *
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Röthelfalke (O ereünem  eenebrm , lünn .),
Rothfußfalke (L r^1Iii0pu8 V68pertinu8, In'nn.);

2 Schwalben,
Egyptische Rauchschwalbe (H iru n äo  eab irien , I^ieüt.), 
Alpenschwalbe (L iru n ä o  ru in la , ^ e m m .);

1 S ta a r ,
Rosenstaar (kn8 to r ro86U8, I^inn.);

1 W ürger,
Isabellfarb iger W ürger (I^aniim i8nb6i!inu8, L ü ren b ^ .);

5 S än g er,
Olivenspötter (H ^polnm  o iive to rum , 8triek1.),
B lasser S p ö tte r  (6^po1ai8  p n lliä n , L b rend^ .),
R ostfarbiger S ä n g e r (^eckon knmi!inri8, N enetr.),
Feldrohrsänger ^ e r 066p lin ln 8 nA iie0lu8, cknrä.),
Sängergrasm ücke (8^1vin o rpben , ^ e in w .) ;

1 Drossel,
Gelbsteißdrossel (k^enono trm  x n n 1Ü0p ^ u 8, L ü rb .);

1 Rotschwänzchen,
W eißflügeliges Rothschwänzchen ( liu lie illn  w o l l e n e n ,  Lürenl-ss.); 

4  Steinschmätzer,
Weißlicher Steinschmätzer (8nxieo1n 8tn p n 2inn, l 'em w .), 
Ohrensteinschmätzer ( ,  nu ritn , l'em m .),
Wüstensteinschmätzer ( ,  äe86 iti, liüppell.),
Scheckiger Steinschmätzer ( ,  m orio, L b ren b ^ .);

4  Lerchen,
Kurzzehige Lerche (O a ln n ä re lla  trrn eb ^ än e t^ Ia , I^ei8l.),
Pallas^  kurzzehige Lerche (O n lan ä re lln  p i8p 0le11n̂  knll.), 
M ohrenlerche (N e in n o e o r^ p ü a  tn ta r ie a , knll.),
Kalanderlerche (N e ia n o e o i^ p ü n  en in n ä rn , lü n n .) ;

7 Ammern,
Braunköpfiger Ammer (L rnberirm  lu teoln , ckerä.),
Z aunam m er ( ,  6iriu8, I^inn.),
Z ippam m er ( ,  ein, I^ian.),
G rau er H orto lan  ( » en68in, 0 r 6t286Üm.),
G rau er Ammer ( ,  e ine rea , 81rielrl.),
Gim pelam m er ( ,  p ^ r rü u i0i ä 68, knN.),
Kappenam m er (Limpirm w einnoeepün ln , 8eop.);

1 Finke, .
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G oldstirngirlitz (Lerim m  pusilluZ , ?aI1.);
3 Sum pfvögel, -

Teichwasserläufer ( lo tu u n s  8tnAnnti1i8, Leelm t.), 
Grauschwänziger S telzenläufer ( II im n n t0p n 8 rutip68, keelm l.), 
Kaspischer Regenpfeifer (O dnrnäriu8  vir§ini6U8, lü u u .) ;  

und 1 M öve,
G roße schwarzköpfige M öve (X ew n  i6d td ^ n ö t08, kn i!.); 

im Ganzen 34  Arten.

I I I .  Vögel aus dem S ü d e n ,  darun ter 
n) au s den A lpen:

1 Laubvogel,
Berglaubvogel (k d /llo p n e im le  L onellii, V ieill.);

2 Krähen,
Alpendohle (k ^ rrd o e o rn x  n!pinu8, lünn .),
Alpenkrähe ( „ §rn6ulu8, lü n n .) ;

1 Schwalbe,
Alpensegler (0^p86lu8  m eldn , lü n n .) ;

1 Flüevogel,
Alpenflüevogel (^ e e e n to r  n lp inu8, L eed8 t.);

2 Drosseln,
Steindrossel (HIontieoln 8nxntiii8, I^inn.),
B laudrossel (^ lon tieo ln  e^nnen , d,inn.);

2 Finken,
Schneefink (illontitrinA illn  n ivnll8 , d,inn.),
Citronenzeisig (O ilrm elln  n lp ivn , 8oop .); 

im G anzen 9 Arten.

d) au s S ü d -E u ro p a  und Afrika:
1 Falken,

Lannerfalke (k^aleo tn n ^ p te rn 8 , lü e d t.) ;
1 Bienenfresser,

Gewöhnlicher Bienenfresser (N erop8  np in8 ter, d ,inn.);
1 Nachtschwalbe,

Hellfarbige Nachtschwalbe (OnpriwnlAU8 n6A^ptiu8, d ,ied t.);
1 S än g er,

Schwarzköpfiger S ä n g e r  (k ^ ro p d td n lm n  w e ln n o eep d n ln , O w .); 
1 Rotschwänzchen,

M o u ss ie rt Rothschwanz (H utie illn  Uou88i6ri, 1̂ . O pd. 0 .) ;
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und 3 Sum pfvögel,
Europäischer Rennvogel (O ui8oriu8 eu rop u eu s, I4b .), 
Jungfernkranich (O rns vii-A-o, kni!.),
R o thb rauner I b i s  (P aw iuellim  iAneuL, I^oneb.); 

im Ganzen 8 Arten.

IV . Vögel aus S ü d -W e s t -E u ro p a .
2 S än g e r,

Kurzflügeliger G artenspötter (k l^po la is p o l^ ^ lo tta , nnat.), 
P rovence-S änger (N elinopb ilu s provinm nÜ s, Om .);

1 Steinschmätzer,
Schw arzer Steinschmätzer (8nxi6o1a leuenrn, Om.) 

und 1 W ürger, Südlicher W ürger (Im m n8 merickiollalm, 4 'em m .); 
im G änzen 4 Arten.

V. Vögel aus dem W este n  und N o r d  w esten .
1 S än g er,

G rü n er W aldsänger (8)4vi6oIa v i i6N8, O tb.);
6 Drosseln,

P a l la s ' Drossel (44ircku8 Wallum, Oab.),
W anderdrossel ( , m iK rato riu8) Oinn.),
Kleine Drossel ( , ku866866n 8, 8te p ü n 8.),
S w ain so n 's  Drossel ( , 8vvain80m, Oab.),
Katzenvogel (N im u8 6nro1iu6N8i8) Oinn.),
R othe Spottdrossel (4?axo8tom a rnkum, lü n u .) ;

1 Pieper,
Amerikanischer P ieper luckovieiamm, Om .);

1 Dickschnäbler,
Reisvogel (O o liebon^x  o i^ iv o r a ,  I^ion.);

4 Sum pfvögel,
Amerikanischer Goldregenpfeifer (Obarackrirm virgini(;n8, Oinn.), 
Gefleckter F lußuferläufer m n en laria , I^ino.),
Rostgelbbäuchiger S tra n d lä u fe r  (l 'r in K a  rut'6866N8, V ieill.);

3 M öven,
Rosenfarbige M öve (H boäo8l 6lb ia  ro 86n, NaeAiII.), 
Gabelschwänzige M öve (X em a 8a b in 6i) O eaab.),
B onaparte 's  M öve (O aru8 L o n a ^ a rte i, 8>vain8.); 

und 1 Ente, B rillenente (Oickemia p6r8pi6i1IatN) O inn.); 
im  Ganzen 16 Gäste aus Nord-Amerika.
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S o  haben sich im Laufe der Zeit 95 ferne Gäste aus Helgoland gezeigt, bei 
weitem die meisten aus dein Osten und Südosten, verhältnißm äßig wenig au s S ü d ­
westen. Von einem dieser Gäste haben S ie  gewiß in letzter Z eit in  den B lä tte rn  
gelesen, nämlich , vom Rosenstaar. D er F ü rs t F erd inand  von B u lg arien  ist ein 
eifriger O rnithologe, die Ankunft großer Schw ärm e von Rosenstaaren bei S o fia  
theilte er neulich H errn  H ostrath M e y e r  mit. M ehrere M ale  hat dieser schöne 
südöstliche Vogel schon bis Helgoland seine W anderungen ausgedehnt.

G ä tk e  hat festgestellt, daß die östlichen und nördlichen Vögel im Herbst, die 
südöstlichen und südlichen Vögel fast regelmäßig im F rü h ja h r  auf Helgoland an ­
kommen.

Ueber die Einzelheiten des Vogelzuges nach den e in z e ln e n  M o n a t e n  d es 
J a h r e s  hat G ä tk e  höchst interessante Beobachtungen auf der In se l gemacht. Schon 
im J a n u a r  zeigt sich auf H elgoland die Lumme, sie sucht ihre B rutplätze auf und 
verschwindet wieder, dann kommen die Lerchen und S ta a re , dann treffen im F e b r u a r  
die Wachholderdrossel, die schwarzrückige weiße Bachstelze, die gelbe Gebirgsbachstelze, 
das Braunkehlchen ein. I m  M ä r z  kommt der B lu th ä n flin g , der Bergfink, der 
W eidenlaubvogel, der erste eigentliche S ä n g e r  des F rü h lin g s , der Grünfink, die weiße 
Bachstelze, die R ingel- und H ohltaube und die Krähen. I m  A p r i l  treffen noch 
eine Reihe von Som m ergästen ein, im  M a i  die größte M enge, und im J u n i  die 
letzten, die Bastardnachtigall, Sperbergrasm ücke, S u m p f- und Schilfrohrsänger, kleiner 
und rothköpsiger W ürger, g rauer Fliegenschnäpper, Mehlschwalbe und zuletzt die 
T urteltaube. Schon in  der zweiten Hälfte des J u n i  beginnt der Rückzug der 
Vögel, und zw ar m it nach Tausenden zählenden Schaaren  junger S ta a re . I m  J u l i  
folgen junge Kiebitze, Halsbandregenpfeifer, T ringen, Num enien und T otaniden, im 
A u g u s t  die Pieper, Grasmücken und Steinschmätzer, im S e p t e m b e r  erreicht der 
Z ug den Höhepunkt, im  O c to b e r  zeigt sich die größte Jnduv iduenzah l, zuweilen 
Hunderttausende an einem Tage beobachtet. I m  N o v e m b e r  beginnt der Durchzug 
nordischer Vögel wie T rinK u m u ritim u , Im n iu s  niugor, R aubm öven , S tu rm vögel 
und Seetaucher. D a n n  im D e c e m b e r  bei mildem W etter noch S ta a re , Drosseln, 
Bekassinen, Schnepfen, bei Kälte hochnordische Gäste, wie Singschw an, Sägetaucher, 
Innrem l6 U6 0 pt6 i'U8 re.

D ie interessantesten Resultate hat G ä tk e  aber erlangt in Bezug auf die 
R ic h tu n g  d es  V o g e lz u g e s ,  er hat festgestellt, daß die Vögel sich in  zwei 
große G ruppen a ls  Zugvögel theilen lassen, daß die eine G ruppe von Ost nach 
West, die andere von N ord  nach S ü d  und umgekehrt zieht. V on der Gruppe, 
die von Ost nach West im Herbste zieht, kann ich Ih n e n  hier n u r einige A rten 
von den vielen Zugvögeln nennen: erstens unsere graue K rähe, welche im W inter 
auch hier bei u n s  vorkommt, sie kommt in Schaaren  zu Hunderttausenden von der
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schleswigholsteinischen Küste herüber, dann zieht der Wespenbussard auch in  großen 
Schaaren  von Ost nach West im  Herbst über Helgoland, dann der Stelzenpieper 
l^ n tb n 8  Hiellarcki), ein kleiner sibirischer Laubvogel (kb^1lopn6U8t6 8uper6ilio8a) 
und unser kleines, gelbköpsiges Goldhähnchen (HoKu1u8 erm lalim , L oeü ), das ein 
Jeder von Ih n e n  wohl kennt.

I n  H alberstadt haben S ie  auch gewiß viele T annen, und da haben S ie  wohl 
auch im W in ter die kleinen Goldhähnchen, geführt von einer Meise, in Schaaren  von 
2 5 - 3 0  Stück umherziehen sehen. Ich  habe Ih n e n  die beiden Arten, das gelbköpfige 
und das feuerköpfige mitgebracht.

Dieser kleine Vogel kommt bei günstiger W itterung , wenn Südostw ind 
herrscht, zu Hunderttausenden in  Helgoland an. G ä tk e  hat m ir erzählt, daß im 
October 1882 am 7. 8. und 9. October gleichzeitig sowohl in  Helgoland a ls  einige 
Tage später auf der ganzen östlichen, englischen Küste bis nördlich von Schottland 
diese kleinen Goldhähnchen an ein und demselben Tage ankamen, nachdem sie über 
und an  Helgoland vorbeigezogen waren.

M . H.! E s  ist dies fü r die O rnithologie ein ungeheuer wichtiges Resultat, 
welches beweist, daß die sogenannte Flußzugstraßentheorie, wonach die Vögel den 
Flüssen nachziehen sollen, fü r viele A rten absolut unhaltbar ist. E s  steht fest, daß 
dieser kleine Vogel also gleichmäßig an ein und demselben Tage über die Nordsee 
herüberzog, den Weg über Helgoland nahm  nach der englischen Küste, sich dann 
südlich wandte und bis nach Südfrankreich ging.

M . H.! E ine andere Zugrichtung geht von N ord nach S ü d . Z u  den Vögeln 
dieser Zugrichtung gehört das schöne Blaukehlchen und zw ar das rothsternige 
schwedische, wie es von L inne zuerst beschrieben wurde. B ei un s kommt brütend 
n u r das weißsternige vor. D a n n  kommt der Sprosser, die Nachtigall und verschiedene 
hochnordische S trandvögel, die in großen M assen von S ü d en  nach Norden im F rü h ­
jahr, von Norden nach S ü d en  im Herbst ziehen.

Eine sehr wichtige Beobachtung G ä tk e 's  bezieht sich auf die H ö h e  des 
W a n d e r z u g e s ,  auf die E ntfernung , in  der die Vögel über unserer Erdoberfläche 
dnrch die Lüfte ziehen. G ä tk e  w ar in  der beneidenswerthen Lage, daß er in Helgo­
land zwei sichere M aaßstäbe für die Entfernung hatte. D er eine w ar die äußerste 
Südspitze der D üne von H elgoland, die genau 8000 F u ß  vom Felsenrande entfernt 
ist, eine Distance, in  der G ä tk e  jede graue Krähe sehen und noch zählen konnte (er 
hat ein sehr scharfes Auge!); der zweite M aaßstab  ist die etw as östlich von Helgo­
land liegende Austernbank, sie ist 22000  F u ß  entfernt; eine Flagge von der F lu g ­
breite eines C ondors kann m an z. B . dort sofort von der In se l aus sehen und sogar 
noch die F arben  unterscheiden.

Durch Vergleichen der G röße, in  der die Vögel hoch oben in  der Luft über
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dem Beobachter erscheinen, m it der E ntfernung der D üne (8 0 0 0 ')  und der A ustern­
bänke (2 2 0 0 0 ')  hat G ä tk e  nun  seine sicheren Schlüsse über die Hohe des Vogel­
fluges gemacht.

E s  ist vielleicht weniger bekannt, daß der ärgste R äuber der Vogelwelt, der 
Sperber, ein exquisiter Zugvogel ist; derselbe zieht regelmäßig im Herbst von S k a n ­
dinavien und D änem ark weg, und kehrt regelmäßig im F rü h ja h r  wieder zurück. 
G ä tk e  hat bei schönen heiteren Herbsttagen Beobachtungen m it vorzüglichen G läsern 
und m it bloßen Augen gemacht. E r  hat zuerst feine Punkte sich oben in der Lust 
bewegen sehen und dann bemerkt, wie plötzlich au s diesen Punkten  sich entwickelnd 
ein Schw arm  von S p erb ern  auf die In se l sich herabstürzte. Nach dem M aaßstabe 
von der K rähe auf der D üne ha t er die Höhe von ca. 10000 F u ß  m it ziemlicher 
Sicherheit taxirt. Kleine Vögel, wie z. B.' Finken und Goldhähnchen sind ja selbst­
verständlich in  größerer E ntfernung nicht mehr zu sehen. G ä tk e  hat aber die 
Beobachtung gemacht, daß, wenn er oben auf dem P la te a u  der In se l w ar, er einige 
20 Buchfinken sich oben aus der L uft niederlassen sah, m it einem M ale  dann 
nach und nach in  rascher Folge Tausende sich senkrecht au s  der Luft herunterstürzten. 
D ie kleinen Vögel ziehen also zum T heil auch sehr hoch über u n s  hin. D ie Schnepfen 
hat er beobachtet, wie sie erst oben am F irm am en t a ls  P u n k t sich bewegten, dann 
plötzlich sich raketenartig auf das P la te a u  der In se l niederstürzten. A us der E n t­
fernung taxirte er die Höhe auf mindestens 8 — 10000 F uß . A. v. H u m b o ld  sah 
auf dem Cotopaxi, der 13378 F u ß  hoch ist, einen Condor über sich schweben, der 
wie ein P unk t aussah ; nach dem Vergleich G ä tk e 's  m it der E ntfernung  der A ustern­
bank, wo eine breite Flagge den F a rb en  nach noch zu unterscheiden, ist, m uß m an 
bestimmt annehm en, daß dieser Condor mindestens 17000 F u ß  über dem Cotopaxi 
geschwebt, das ist eine Höhe von 30000 F u ß , in  der also nachgewiesener M aaßen  
Vögel sich noch bewegen und fliegen können.

D er Nachweis, daß Vögel in  so bedeutenden Höhen fliegen und leben können, 
ist fü r unsere ganze Theorie des Vogelzuges von der größten Bedeutung, da ja  in 
diesen Höhen das H inderniß des W indes fü r den Vogel viel weniger e in tritt und 
überhaupt viel geringere Schwierigkeiten fü r den F lu g  existiren, außerdem aber G e­
birge wie unsere Alpen b is zu einer Höhe von 14000 F u ß  fü r einen so hohen 
W anderflug nicht das geringste H inderniß darbieten können.

D er V ortheil einer solchen In se l  wie Helgoland ist, von einem Punkte au s zu 
beobachten, an  dem m an nicht m it dem Blick beeinträchtigenden W äldern  zu thun 
hat und frei überall hin seine Augen richten kann.

Noch viel interessantere Beobachtungen hat G ä tk e  über S c h n e l l ig k e i t  des 
W anderzuges gemacht. Eine alte Beobachtung ist die über den Jagdfalken Heinrich's II., 
welchen der Falconier in  Fontainebleau  fliegen ließ, derselbe kam in  24 S tu n d en  in
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M a lta  an. E s  w ar ein gezeichneter Falk. W enn S ie  bei dieser Entfernung rechnen, 
so kommen auf eine S tu n d e  9 geographische M eilen heraus. Eine B rieftaube flog 
von G ent nach Rouen, 25 M eilen in der S tunde. Eine Brieftaube ist aber nu r 
ein zahmes Thier, das nicht die volle K raft des wilden Vogels hat, wie ja bekanntlich 
alle Thiere, die im Freien leben, sich kräftiger entwickeln. W ir wissen ja dies von 
den wilden Vögeln, die eine größere Kraftentwicklung zeigen, a ls  die gezähmten.

M . H.! S e h r  interessante Beobachtungen hat G ä tk e  se lb st über die Schnellig­
keit des W anderfluges gemacht, und zwar an dem rothsternigen Blaukehlchen. 
Dieser kleine Vogel, das reizende Blaukehlchen, überw intert in Aegypten und in 
Nordafrika. E s  ist beobachtet worden, daß dies kleine Blaukehlchen nach S o n n e n ­
untergang von dort fortzieht, die Schw ärm e thun sich zusammen, sie erheben sich in 
die Lüfte und wenden sich gegen Norden. Dieses T hier kommt auf dem ganzen 
Continent in Deutschland, I ta l ie n  und Schweiz im F rü h ja h r n u r ganz vereinzelt 
vor. E s  ist außerordentlich selten dort beobachtet wurden. M erkwürdiger Weise 
kommt nun  dasselbe zumeist v o r  S onnenaufgang  in Helgoland und zwar oft in 
vielen Hunderten an. G ä tk e  erzählte m ir, daß oft in einem V orm ittage 5 0 — 100 
Blaukehlchen (M ännchen) gefangen und ihm überliefert worden sind.

M . H.! E s  bleibt kein anderer Schluß  übrig a ls  der: daß die Blaukehlchen 
die 400 g e o g ra p h is c h e  M e i le n  in einer M aienacht von 9 S tu n d en  zurückgelegt, 
also 45 M eilen in  einer S tu n d e  durchflöge:: haben.

G ä tk e  hat ferner Beobachtungen über unsere Nebelkrähe gemacht, diese zieht 
in zahllosen Schaaren  in: Herbst über die In se l, der erste Zug genau M orgens 
8 U hr von Ost nach West, die letzten Züge, die zu Tausenden kommen, Nachm ittags 
2 U hr. S ch aar auf S chaar ziehen sie über Helgoland fort. Jo h n  C o r  de a u x , 
dem die sämmtlichen Beobachtungen der englischen Leuchtthürme und Beobachtungs­
stationen zu Gebote stehen, sah die ersten Züge um 11 U hr V orm ittags, die letzten 
K rähen um 5 U hr Nachm ittags, es sind das 80 geographische M eilen in  3 S tunden , 
das macht in einer S tu n d e  ca. 27 M eilen. M . H.! N un werden S ie  die Nebelkrähe 
wahrlich nicht fü r einen guten F lieger halten , und doch nim m t sie 27 M eilen in 
einer S tunde . D er virginische Regenpfeifer, ein amerikanischer Vogel, ist ebenfalls 
in  Helgoland vorgekommen. Dieser zieht in einem Zuge, wie durch vielfache B eob­
achtungen der Schiffer constatirt ist, von L abrador nach dem nördlichen Brasilien, 
es sind das 800 M eilen, diese 800 M eilen macht der Vogel ohne auszuruhen in 
einer Nacht, das sind 56 geographische M eilen in 1 S tunde.

G ä tk e  hat Brachvögel (^ u m e u in s )  beobachtet, die die Strecke von dem Felsen 
der In se l bis zur Austernbank in  e in e r  M inu te  zurückgelegt haben, nehmen S ie  
22000 F u ß  m al 60, so haben S ie  eine Schnelligkeit des F luges von 55 M eilen in 
der S tunde. -
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M . H.! D a s  ist doch fabelhaft, ich bin so überrascht von G ä t k e 's  M itthe i­
lungen gewesen, weil alle die Schwierigkeiten, die die D eutung des Vogelzuges sonst 
für u n s  hatte, hierdurch au s den: Wege geschafft sind. I m  Herbst ziehen die Vögel 
langsaurer, halten sich aber nicht länger a ls  einen T ag  auf Helgoland auf, dagegen 
ziehen sie im F rü h ja h r rascher zu ihren Brutplätzen.

Höchst merkwürdig sind die Beobachtungen betreffs des m e te o ro lo g is c h e n  E i n ­
f lu s s e s  auf den Zug.. E s  finden z. B . bei Nebel keine Züge statt, eben so wenig 
bei T h au  und Reif. I m  Ja h re  1880 vom 2 1 . - 2 8 .  M ä rz  w ar in  Helgoland 
O stw ind, stilles klares W etter, also scheinbar günstig fü r den Vogelzug, aber 
sehr starker T h au  und R eif; kein Vogel w ard gesehen. Am 29. M ä rz  w ar stille 
Luft und bedeckter H im m el, und sofort w aren Tausende von S ta a re n  da. A n 
einem Tage wurden 200 Schnepfen in H elgoland erlegt, w ährend an den vorher­
gehenden T agen kein einziger Vogel kam. S ie  werden ja  wissen, daß der Forstm ann  
sagt: bei nebligein W etter ist ausgezeichneter Drosselfang. J a  M . H.! woher kommt 
das?  S o b a ld  der Nebel eintritt, kommen die Vögel in den W äldern  an, halten sich 
hier länger auf und werden in den D ohnen gefangen. B ei G ew itter und W etter­
leuchten wird der Vogelzug ebenfalls unterbrochen.

Ich  glaube es w ar im August vor 2 J a h re n  Abends 9 — 10 U hr an einem 
schwülen Tage, a ls  ein heftiges G ew itter eintrat, da hörte ich plötzlich in  Braunscheig 
in  meinem G arten  in großer Nähe Hunderte von S tra n d v ö g e l-S tim m en  ertönen, 
die Vögel w aren so nahe herabgekommen, daß sie zwischen den H äusern und Tele­
graphendrähten hindurchflogen. Angelockt w aren sie wahrscheinlich durch die G a s ­
beleuchtung der S ta d t ,  welche fü r sie ähnlich wie das Licht eines Leuchtthurm s 
wirkte. B ei dieser Gelegenheit sind etwa ein Dutzend gefangen worden. Jetzt ist 
dies m ir vollständig klar; durch das G ew itter w aren die Vögel irre  geworden in 
ihrem Zuge, au s höheren Luftregionen w aren sie zur Erde hinabgekommen.

Wahrscheinlich wird die letzte große W anderung des S teppenhuhnes auf Schnee­
stürme zurückzuführen sein, ich bin m it meiner B earbeitung dieser F rag e , da m ir 
die Beobachtungen au s R uß land  noch nicht sämmtlich zugänglich w aren , noch nicht 
zu E nde, aber schon jetzt ist es m ir wahrscheinlich, daß solche elementare N a tu r ­
ereignisse in Centralafien der G rund  der M assenw anderung der S teppenhühner nach 
E uropa waren.

S e h r  merkwürdige Resultate über den Z ug der Vögel nach A l t e r  und G e ­
schlecht hat G ä tk e  durch seine Beobachtungen erlangt. D ie Z eit drängt, ich kann 
Ih n e n  daher n u r  noch kurz die Resultate mittheilen.

D er Herbstzug w ird von den jungen Vögeln eröffnet; die jungen Vögel ziehen 
ca. 6— 8 Wochen vor den A lten; sie fliegen nach G ä tk e  von ihren Brutplätzen fort, 
nachdem sie ihre Nester ca. 8 Wochen vorher verlassen. D ie A lten folgen dann nach
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2 M onaten , die schönsten alten M ännchen beschließen den Herbstzug. I m  Anfang 
des Herbstzuges waren es n u r junge Thiere, dann kamen 6 Wochen gar keine, nach 
8 Wochen trafen dann die alten Vögel ein, diese Beobachtung hat G ä tk e  viele 
hundert M ale  gemacht.

M . H.! W ie kommt das?  D ie Sache ist ja  eine sehr einfache. Bekanntlich 
mausern die A lten, nachdem sie die Ju n g e n  groß gezogen haben, sie können also 
dann n u r  sehr m angelhaft fliegen. D ie jungen Vögel hingegen haben in ihrem 
frischen Nestkleid volle kräftige Schw ungfedern, und deshalb eröffnen sie den Zug, 
so kommen z. B . die jnngen S ta a re  Ende J u n i  bis Ende J u l i  an , im Septem ber 
und October folgen die alten Vögel. S o  ist z. B . bei dem Spornpieper aus 
S ib irie n  constatirt, daß die jungen Vögel bereits 4 Wochen vor den Alten in 
Helgoland anlangen.

I m  F rü h ja h r  ist der Z ug umgekehrt, da kommen die alten schönen M ännchen 
zuerst, dann bald die Weibchen, dann immer mehr Weibchen a ls  M ännchen und ganz 
zuletzt junge Vögel vom vorigen J a h re  an. W ieder eine Beobachtung von G ä tk e  
ist die, daß nun  noch einige Wochen später die K rüppel oder sogenannte M arodeure, 
um  einen Armeevergleich zu machen, eintreffen. D a s  sind Vögel, denen irgend ein 
M angel anhaftet, denen eine Zehe, mehrere Schwanzfedern u. s. w. fehlen, und die 
darum  langsam er fliegen mußten und zuletzt in Helgoland eintrafen.

F erner hat G ä tk e  über die sogenannten J rrg äs te  aus Helgoland, welche meist 
aus Amerika verschlagen sind, sehr interessante Beobachtungen gemacht, die namentlich 
die F rage  betreffen, ob der Atlantische Ocean in einem Zuge überflogen werden 
kann. V on N eufundland bis I r l a n d  sind ca. 400 geographische M eilen, aus dem 
früher E rw ähnten  können S ie  schließen, daß eine Krähe im Dauersluge 14^2 S tunde, 
und das Blaukehlchen eme Zeit von 9 S tu n d en  zu dieser Strecke gebraucht.

E ine Beobachtung, die ich von Helgoland noch erwähnen will, und die außer­
ordentlich fü r die Schnelligkeit des Vogelfluges spricht, ist eine botanische. G ä tk e  
sammelte dort viele P flanzen zu einem hochinteressanten H erbarium , w orin eine G ruppe 
von M ittelm eerländerpflanzen enthalten ist. E s  ist ihm gelungen, aus Helgoland circa 
100 P flanzenarten  zu finden die wohl kaum anders a ls  durch Ausscheidung der Vogel­
excremente nach Helgoland verpflanzt sind. E s  ist nicht anzunehmen, daß ein Sam enkorn 
sich tagelang im D arm kanal eines V ogels aushalten wird, da voraussichtlich der D urch­
gang durch den V erdauungskanal in  14— 15 S tu n d en  erledigt ist. M a n n  kann sich 
also dies gar nicht anders erklären, a ls  daß die Vögel von I ta l ie n , Griechenland 
und der Türkei höchstens 15 S tu n d en  gebrauchen, um  nach Helgoland zu gelangen; 
diese Beobachtung an den Pflanzen  spricht unbedingt auch fü r die außerordentliche 
Schnelligkeit des W anderfluges.

M . H.! Ich  könnte Ih n e n  noch stundenlang erzählen von dem alten G ä tk e ,
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aber die Zeit d räng t, ich will zum Schlüsse eilen. Ich  hätte dasselbe thun können, 
w as andere O rnithologen m it Recht gethan, ich erinnere an H o m e y e r , S e l y s -  
L o n g c h a m p s , C o r d e a u x ,  meinen V ater, ich hätte über den Besuch von Helgoland 
dicke Bücher schreiben, ich h ä tte .A lles  das, w as m ir G ä tk e  erzählt hat, in  der­
selben Weise veröffentlichen können. M . H.! Ich  glaube, es w ar richtiger, das nicht 
zu thun. Ich  habe sehr gern, a ls  ich von dem H errn  Vorsitzenden des Deutschen 
Vogelschutzvereins um  einen V ortrag  gebeten wurde, an  dem heutigen Abende Ih n e n  
die frischen E rinnerungen von Helgoland nach mündlichen M ittheilungen meines 
alten F reundes G ä tk e  hier erzählt, aber, meine Herren, ich hielt es fü r wichtiger, 
Schritte  zu thun, G ä tk e  zu veranlassen, die Resultate seiner 53-jährigen Beobachtungs­
zeit niederzuschreiben und a ls  selbständiges Werk der M it-  und Nachwelt zu übergeben.

M . H.! D ie A rbeit G ä tk e 's  ist schon lange sehnsüchtig erw artet. M ein  
V ater, der 1870 starb , hoffte schon vor 20 J a h re n  auf das Erscheinen des Werkes, 
welches er dam als a ls  eine der wichtigsten ornithologischen Arbeiten betrachtete. 
Viele O rnithologen, besonders S e e b o h m , N e w to n ,  v o n  T sc h u s i, Eugen v o n  
H o m e y e r ,  in den letzten J a h re n  mein B ru d er und ich haben u n s  die größte M ühe 
gegeben, G ä tk e  zum Abschluß seines Werkes und zur H erausgabe zu bringen.

M . H.! D a s  ist m ir n u n  endlich gelungen, und binnen wenigen T agen  w ird 
m it dem Drucke dieses von allen O rnithologen sehnlichst erw arteten Buches begonnen 
werden.

Ich  schließe m it dem Wunsche, daß der alte ehrwürdige V ogelw ärter auf der 
V ogelw arte Helgolands, mein hochverehrter F reund  G ä tk e , die Freude, sein Lebens­
werk der M it-  und Nachwelt übergeben zu können, möglichst bald in  geistiger und 
körperlicher Frische erleben, und sich dessen noch recht lange erfreuen möge.

K. T h . L i e b e ,  O rnith. Skizzen: X V . D er W anderfalke. 3 6 5

Ornithologische Skizzen.
Von K. T h . L iebe .

XV. Der W anderfalke (11 pere^i-inim ).
(M it S ch w arzb ild .)

F rü h e r faßte m an alle Tagraubvögel, sofern sie nicht zu den G eiern oder in  
deren Nähe gehörten, unter dem Geschlechtsnamen b ^ le o  zusammen, während m an 
die Geier (L innä auch den Lämmergeier mit) un ter dem Geschlechtsnamen V n lta r  
aufführte. S p ä te r  schied m an die große M enge der einzelnen b U eo -T y p en  in  kleinere 
und imm er kleinere G ruppen , benannte letztere und erhob diese N am en zu G enus­
namen. D er Nam e w ard zunächst n u r  denjenigen T agraubvögeln  belassen,
welche sich durch einen gut ausgebildeten Z ahn  an der Schneide des Oberkiefers a u s ­
zeichnen. M it  Recht nannte m an diese G ruppe „edle Falken". Leider w urden aber
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